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dere nur und werfe Knüppel ZWI­
schen die Beine. 

So wird dann wieder von anderen 
versucht, die Denkmalpflege zu um­
gehen und was stört, wird beseitigt. 
Von vielen wird dieses "Entkernen" 
der Gebäude noch immer als erster 
Schritt einer Sanierung angesehen, 
ohne zu ahnen, daß diese Maßnah­
me, ganz abgesehen vom Verlust der 
Originalität, in erheblichem Maße 
dazu beiträgt, die Baukosten zu er­
höhen. 
Da das Innere eines Hauses in der 
Regel wesentlich älter als die Fassa­
de ist, verschwinden so nicht nur 
bauhistorisch wertvolle Bauteile, 
auch die Einheit des Gebäudes, seine 
gewachsene Geschichte, die sich wie 
die Schalen einer Zwiebel eine über 
die andere gelegt hat, wird zerstört. 
Das Haus hört auf zu leben und wird 
zu einer inhaltsarmen Hülle. 
Dieser Verlust ist schleichend, weil 

kaum wahrnehmbar, in sdner Kon-

Danksagung 
An dieser Stelle möchte der ALA 
sich bei denen Bedanken, die dem 
Verein im vergangenen Jahr mit 
Sachspenden unterstützt haben. 
In erster Linie gilt dies Frau Scholz, 
die ihren Bollerwagen, der sie auf 
der Flucht 1945 nach Lüneburg be­
gleitete, dem ALA überlassen hat. Er 
ist behutsam überarbeitet worden 
und wird bei den Aktivitäten der 
nächsten Handwerkerstraßen seinen 
Platz finden. 
Erwähnt sei auch Frau König, die 
Material ihres verstorbenen Mannes, 
Herrn Werner H. König, dem Haus-
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sequenz jedoch ebenso tragisch, 
denn der Öffentlichkeit wird wei­
terhin ein Baudenkmal vorgegau­
kelt, häufig sogar noch durch Beiga­
be historischer Versatzstücke und 
unproportionierten Fenstern .. 
Machen wir uns bewußt, daß die bis 
1945 in ihrer IOOO-jährigen Ge­
schichte unzerstört gebliebene Alt­
stadt Lüneburgs mit ihrer reichen 
und wechselvollen Vergangenheit 
ein in Norddeutschland einzigartiges 
kulturhistorisches Dokument ist. Es 
sollte unsere Aufgabe sein, dieses 
Dokument erfahrbarer und begreif­
barer Geschichte auch späteren Ge­
nerationen umfassend zu über­
liefern. 
Historische Substanz mit all ihren 
erfaßbaren Elementen ist nicht re­
produzierbar. 
Was abgebrochen ist, ist für immer 
weg. 

forschungsarchiv zur Verfügung 
gestellt hat. 

Die Werkzeugsammlung, die im 
Speicher untergebracht ist, hat aus 
verschiedenen Quellen Ergänzungen 
erfahren. 
In diesem Zusammenhang bittet der 
ALA die Leser, bei denen sich viel­
leicht noch altes Werkzeug auf dem 
Boden oder im Keller befindet, und 
nicht mehr benötigt wird, dieses 
dem ALA zu überlassen. 
Wer bereit ist, sich von diesen Din­
gen zu trennen, möge sich bitte unter 
der Tel.Nr. 40 33 24 melden. 
hen 

Ein Blick auf den Speisezettel Lüneburger Patrizierfamilien 

im 16. und 17. Jahrhundert: 

Archäobotanische Untersuchungen in Lüneburg 

Julian Wiethold 

Kleine Pflanzenreste als archäo­

logisches Fundgut 

Nicht nur archäologische Bodenfun­
de wie beispielsweise frühneuzeitli­
che Keramik, Glasfunde oder Tier­
knochen, sondern auch die oft nur 
wenige Millimeter großen Pflanzen­
reste werden bei Ausgrabungen und 
Untersuchungen der Lüneburger 
Stadtarchäologie beachtet. Ihre sorg­
fältige wissenschaftliche Untersu­
chung, die als Archäobotanik be­
zeichnet wird, ermöglicht es, frühere 
Ernährungsgewohnheiten und Um­
weltbedingungen zu rekonstruieren. 
Zu den archäobotanisch fundreich­
sten Strukturen gehören die mittel­
alterlichen und frühneuzeitlichen 
Kloaken und Latrinenschächte, die 
auch in Lüneburg beim Aushub von 
Baugruben in großer Zahl bekannt 
geworden sind. Die im Bereich der 
rückwärtigen Grundstücke gelege­
nen Kloaken dienten damals nicht 
nur als Latrinen zur Beseitigung der 
Fäkalien, sondern ebenso als "Müll­
schlucker" zur Beseitigung von Kü­
chenabfällen, Kehricht und un­
brauchbar gewordenen Haushalts­
gegenständen. Bei Notbergungen 
und baubegleitenden archäologi­
schen Untersuchungen wurden be­
reits in der Vergangenheit nicht nur 
keramische Funde und anderes auf­
fälliges archäologisches Sachgut ge-

borgen, sondern auch Bodenproben 
aus der Verfüllung der Kloaken­
schächte entnommen. Diese Boden­
proben bestehen in der Regel aus 
einer kompakten organischen Masse 
von Fäkalien, Küchenabfällen und 
Einstreu. 

Wie werden die Proben aufberei­

tet und analysiert? 

Aufgrund der feuchten und kom­
primierten Lagerung unter Luftab­
schluß sowie eines aggressiven 
chemischen Milieus werden Pflan­
zenreste und weitere organische 
Funde nicht vollständig von Bakte­
rien, Pilzen und anderen Mikroor­
ganismen abgebaut, so daß sie heute 
von Archäobotanikern wissen­
schaftlich untersucht werden kön­
nen. Dabei wird die zu untersuchen­
de Bodenprobe mit fünfprozentiger 
Kalilauge kurz aufgekocht, um das 
Latrinenmaterial zum Zerfallen zu 
bringen. Anschließend. wird das 
Material über einen Siebsatz abge­
gossen, um Fruchtsteine, Obstkerne 
sowie Früchte und Samen von Kul­
tur- und Wildpflanzen zu gewinnen. 
Vom feinsten Sieb mit einer Ma­
schenweite von 0,3 mm werden 
selbst sehr kleine Samen von Wild­
pflanzen zurückgehalten. Nun be­
ginnt die eigentliche Arbeit des Ar­
chäobotanikers: Unter einem Bino-
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kular werden die Pflanzenreste bei 
10- bis 40-facher Vergrößerung aus­
gelesen und bestimmt. Eine Ver­
gleichs-sammlung rezenter Samen 
und Früchte ist dabei die wertvollste 
Hilfe. Die bestimmten Pflanzenreste 
werden anschließend in einer Tabel­
le aufgeführt. Bei der Interpretation 
der bestimmten Pflanzenreste wer­
den auch die umfangreichen schrift­
lichen Quellen zum Warenverkehr 
und Handelsangebot im spätmittel­
alterlichen und frühneuzeitlichen 
Lüneburg herangezogen, beispiels­
weise die Lüneburger Kaufhaus-, 
Zoll- und Impostrollen (WITTHÖFT 

1962) oder die Inventurliste der Lü­
neburger Apotheke des Mathias van 
der Most von 1475 (ARENDS, 

HICKEL u. SCHNEIDER 1960). Über 
die Speise gewohnheiten . sozial 
hochgestellter Bevölkerungskreise 
gibt auch das niederdeutsche Koch­
buch aus Braunschweig. Auskunft 
(WISWE 1956, 1958) In der Zusam­
menschau naturwissenschaftlicher, 
archäologischer und historischer Er­
gebnisse können so die Ernährungs­
gewohnheiten der Kloakennutzer 
rekonstruiert werden. 

Die archäobotanischen Ergebnisse 

der Untersuchung einer Kloake 

des 

16.117. Jahrhunderts 

Anband eines Beispieles sollen die 
Ergebnisse der archäobotanischen 
Analysen vorgestellt werden: Die 
bereits abgeschlossene archäo­
botanische Untersuchung des Kloa­
kenschachtes Nr. 4 auf der ehemali­
gen Parzelle Große Bäckerstraße 26 
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zeigt, daß es bei guten Erhaltungs­
bedingungen für pflanzliche Reste 
gelingt, den Speisezettel einer Lüne­
burger Patrizierfamilie des 16. und 
17 . Jahrhunderts weitgehend zu re­
konstruieren. Die Kloakengrube 
wurde im Sommer 1991 beim Um­
und Erweiterungsbau der Firma 
Karstadt auf den Grundstücken "Auf 
dem Wüstenort" und "Münzstraße" 
entdeckt. Anband der Steuerlisten 
der Stadt Lüneburg, der sog. Schoß­
rollen, konnte als Eigentümer des 
Grundstückes und Nutzer der Kloa­
ke die vornehme Lüneburger Patri­
zier-familie von Dassei festgestellt 
werden, die das Grundstück von 
1517 bis 1629 besaß. Die Bergung 
archäologischer Bodenfunde und 
eine Photodokumentation des Be­
fundes wurden von Herrn Uwe 
Meyer als ehrenamtlichen Mitarbei­
ter der Stadtarchäologie durchge­
führt. Dabei wurden auch vier Bo­
denproben aus der Verfüllung des 
Kloakenschachtes entnommen. Das 
archäologi-sche Fundgut erlaubt es, 
die Haupt-nutzungsdauer der Kloake 
in das 16. und 17 . Jahrhunderts zu 
datieren. Bei der archäologischen 
Aufarbeitung des Fundgutes durch 
Marc Kühlborn 1993/94 wurde die 
Möglichkeit genutzt, durch eine ar­
chäobotanische Untersuchung der 
Bodenproben und die archäozoolo­
gische Untersuchung der Knochen­
funde möglichst umfassende Er­
kenntnisse über die Lebens- und 
Umweltbedingungen der Kloaken­
nutzer zu gewinnen. 

Die archäobotanischen Ergebnisse 

Die Analyse der Bodenproben im 
Botanischen Institut der Universität 
Kiel zeigte eine hervorragende Er­
haltung von Pflanzenresten. Aus 
rund 5 Litern Probenmaterial wur­
den 5339 Pflanzenreste ausgelesen 
und bestimmt Einzelne bemerkens­
werte Reste von Kultur- und Wild­
pflanzen zeigt Abbildung 1. Diese 
große Zahl von Pflanzenresten re­
präsentiert 42 Nutzpflanzenarten. 
Weitere 45 Pflanzenarten sind unge­
nutzten Wildpflanzen zuzuordnen. 
Die Fruchte und Samen von Kultur­
pflanzenarten sowie gesammeltem 
Wildobst haben zum Teil die Darm­
passage unbeschadet überstanden 
und sind mit den Fäkalien in die La­
trine gelangt oder wurden bewußt 
als Küchenabfall und mit dem Keh­
richt hineingeworfen. Wildpflanzen­
reste können als uner-wünschte Un­
krautsaat bei der Speisenbereitung 
ausgesondert worden sein und ge­
langten ebenfalls mit Küchenabfäl­
len in die Kloake. Ein Teil wird auch 
als Bestandteil von Einstreu oder 
geruchsbindenden Abdeckmaterials 
hineingelangt sein. Moose und 
Fragmente von Getreidehalmen wa­
ren damals das gebräuchliche 
"Toilettenpapier" . 

Wichtigster Teil der pflanzlichen 
Ernährung waren die Getreide. Ein 
großer Teil des Kloakensedimentes 
bestand aus feinen, nur noch mikro­
skopisch bestimmbaren Getrei­
dekornhäuten. Besser bleiben dage­
gen die oft verkieselten und damit 
widerstandsfähigen Spelzen von 
Rispenhirse und Saathafer erhalten. 

Im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit war jedoch Roggen das 
Hauptbrotgetreide. Spelzgerste 
diente zur Bereitung von Graupen, 
Gries- und Grützspeisen. Ebenso 
wie die Gerste war die Rispenhirse 
nicht als Brotgetreide geeignet: Hir­
sebrei war jedoch als Morgenbrei 
üblich und wurde vermutlich mit 
Mohn, Rosinen und Gewürzen ver­
feinert. Hirsegrütze wurde sogar 
verhandelt: In der Impostrolle vom 
21. August 1684 ist eine Tonne 
"Hersengrütze" als Handelsgut auf­
geführt. Die heute kaum noch be­
kannte Rispenhirse ist klimatisch so 
unempfindlich, daß sie bei uns seit 
dem frühen Mittelalter als Sommer­
getreide angebaut wurde und sicher­
lich auch in der Lüneburger Umge­
bung zu den üblichen Anbaufrüch­
ten gehört hat. Der Buchweizen, bei 
dem es sich nicht um ein Getreide, 
sondern um ein Knöterichgewächs 
handelt, wurde zu Buchweizengrutze 
und anderen Breispeisen verarbeitet. 
Von seinen Früchten wurden die 
charakte-ristischen dunkelbraunen 
Frucht-klappen in den Proben zahl­
reich nachgewiesen. 

Besonders bemerkenswert war der 
Fund zahlreicher Reisspelzen in die­
ser Kloake. Reis wird auf Über­
schwemmungsflächen in Asien und 
Südeuropa kultiviert. Im Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit war er ein 
importiertes Luxusprodukt, das si­
cher nur für wohlhabende Bevölke­
rungskreise erschwinglich war. Reis 
wurde stets bespelzt verhandelt. Vor 
seiner Zubereitung zu Reismehl, das 
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Abb. 1. Lüneburg, Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4. Unverkohlte pflanzliche Ma­

kroreste: Getreide 6. - Gewürze 1,2. - Gemüse 7. - Kulturobst 3, 4. - Mögliche Nutzpflanzen 
5. - 1 Melegueta-Pfeffer (Aframomum melegueta), Samenfragment. 2 Wacholder (Juniperus 
communis), Same. 3 Schwarzer Maulbeerbaum (Morus nigra), Nußfrucht. 4 Weinrebe (Vitis 
vinifera ssp. vinifera), Rosine. 5 Röhriger Wasser-fenchel (Oenanthe fistulosa), Teilfrucht, a 

Dorsalseite, b Ventralseite. 6 Reis (Oryza sativa), verwachsene Deck- und Vorspelze. 7 Pa­

stinak (Pastinaca sativa) Teilfrucht. Der Vergleichsmaßstab hat eine Länge von 1 mm. 
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Bestandteil vieler feiner Speisen und 
Saucen war, mußten die einzelnen 
Körner von Hand entspelzt werden. 
Auf diese Weise gelangten die hart 
verkieselten Reisspelzen zum Kü­
chenabfall und anschließend in die 
Kloake. 
In den Proben wurden drei Kultur­
pflanzen nachgewiesen, aus deren 
Samen sich Öl pressen läßt: Lein, 
Rübsen und Hanf. Üblicherweise 
dienten sie jedoch nicht in erster 
Linie als Ölpflanzen zur Gewinnung 
von Speise- oder Lampenöl, sondern 
als schmackhafte Zugabe zur Ver­
feinerung von Breispeisen und ande­
ren 

Gerichten. Hanfsaat, die keinerlei 
berauschende Wirkung entfaltet, war 
außerdem eine fetthaltige und damit 
nahrhafte Fastenspeise. 

Als Bierwürze ist der Hopfen in den 
Proben belegt. Die in den Blütenzap­
fen der weiblichen Pflanzen gebilde­
ten Lupulinharze sorgen nicht nur 
für die Würze des Bieres, sondern 
erhöhen auch seine Haltbarkeit. Die 
weiblichen Hopfenpflanzen wurden 
im Nahbereich der Städte in speziel­
len Hopfengärten gezogen. Dagegen 
bemühte man sich, in ihrer Umge­
bung die' unerwünschten männlichen 
Wildpflanzen auszurotten, um eine 
Bestäubung zu verhindern. Im 
wohlhabenden Bürgertum der Stadt 
war auch der Hopfenhandel von Be­
deutung, besaßen doch zahlreiche 
Lüneburger Patrizierfamilien die 
Braugerechtigkeit, d. h. das Recht 
selber Bier zu brauen. So ist Hopfen 
(gemeint sind die weiblichen Blü-

tenzapfen) in den Lüneburger Kauf­
haus- und Zollrollen ein regelmäßig 
genanntes Handelsgut. 

Im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit, also in einer Zeit, in der 
Rohrzucker noch unbekannt war, 
spielte bei Festmahlen und Tafel­
runden das Färben von Speisen so­
wie ihre Verfeinerung mit vielerlei 
Gewürzen eine besondere Rolle. 
Zum Färben und Süßen eigneten 
sich Fruchtmark, Fruchtsaft und 
Kompott, entweder aus Zwetschgen, 
Pflaumen und Sauerkirschen, die 
man in den Gärten zog, oder aus ge­
sammeltem Wildobst. Brombeeren, 
Himbeeren, Kratzbeeren, Walderd­
beeren und Schlehen wurden zur 
Bereicherung des Speisezettels in 
der Lüneburger Umgebung gesam­
melt, wo sie im Bereich von Feldge­
hölzen, Rainen und Waldrändern 
häufig vorkamen. Gewürzkräuter 
wurden einerseits in den eigenen 
kleinen, meist rechteckig angelegten 
Kräutergärten gezogen, so bei­
spielsweise Petersilie, Dill, Fenchel, 
Koriander, Bohnenkraut oder Gar­
tenkresse, andererseits aber auch 
gesammelt wie die schwarzen Wa­
cholderbeeren, die man für die Zu­
bereitung von Sauerkraut benötigte. 
Das wohlhabende Bürgertum konnte 
sich jedoch auch teure exotische 
Gewürze leisten, die Lüneburg aus 
Ostasien über die F ernhandelswege 
erreichten: Neben schwarzem Pfef­
fer sind bisher Paradieskörner und 
neuerdings auch Kardamom in Lü­
neburger Kloaken gefunden worden. 
Während Pfeffer und Kardamom 
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Tab. 1. Lüneburg, Nachweise von Kultur- und Sammelpflanzen aus mittelalterlichen Tab. 1 (Forts.). Lüneburg, Nachweise von Kultur- und Sammelpflanzen aus mittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Kloaken der Stadt Lüneburg. 1 St. Michaeliskloster, 14. Jh./ bisl410 n. und frühneuzeitlichen Kloaken der Stadt Lüneburg. 1 St. Michaeliskloster, 14. Jh./ bis1410 n. 
Chr. (HEHRE 1981). 2 Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4,16./17. Jh. (WIETHOLD Chr. (BEHRE 1981). 

1994).3. Große Bäckerstraße 2716./17. Jh. (unvollständige Ergebnisse laufender Untersuchun- 2 Auf dem Wüstenort, Parzelle 17/2, Kloake 4, 16./17. Jh. (WIETHOLD 1994).3. Große Bäcker-
gen). straße 2716.117. Jh. (unvollständige Ergebnisse laufender Untersuchungen). 

Wiss.Name Kloake 1 Kloake 2 Kloake 3 deutscher Name 
Wiss.Name Kloake 1 Kloake 2 Kloake 3 deutscher Name OBERDORFER (OBERDORFER 1990) 
(OBERDORFER (OBERDORFER 1990) 
1990) 1990) Zahl untersuchter Pro- 14 3 2 
Zahl untersuchter Proben 14 3 2 ben 

Gesamtvolumen aller 2000 4750 1000 Gesamtvolumen aller 2000 4750 1000 
Proben in ml Proben in ml 

Kulturobst 
Getreide und Buchweizen Ficus carica • • Feigenbaum 
Panicum miliaceum, Spelzen • • • Rispenhirse Ribes rubrum agg. • • Rote Johannisbeere 
Fagopyrum esculentum • • Buchweizen Pyrus communis • • Garten-Birnbaum 
Oryza sativa • Reis Malus domestica • • • Garten-Apfelbaum 
Avena sp. • • • Saathafer Vitis vinifera • • Kultur-Weinrebe 
Secale cereale • • • Roggen, Perikarp ssp.vinifera, St. 
Hordeum vulgare vulgare • Mehrzeil-Spelzgerste Ribes nigrum • • Schwarze Johannisbeere 

cf. Cydonia oblonga • • wohl Quitte 
Ölpflanzen Prunus insititia • • • Pflaume 
Brassica rapa • • Rübsen, Rübenkohl Morus nigra • Schwarze Maulbeere 
Linum usitatissimum • • LeinIFlachs, Samen Prunus cerasus • • Sauerkirsche 
fik1nnabis sativa .- • • Hanf Prunus avium • • Süß-IV ogelkirsche 

Juglans regia .- • Walnußbaum 
Bierwürzen 
Humulus lupulus • .- • Hopfen 
Myrica gale • Gagel 

Gewürze und Gemüse 
Mögliche weitere Nutz-

Carum carvi .- • Kümmel pflanzen 

Anethum graveolens Dill 
Brassica nigra • • Schwarzer Senf 

• • 

Piper nigrum • . . Pfeffer Cichorium intybus • Gewöhnliche Wegwarte 

Foeniculum vulgare • .. Fenchel Daucus carota • Wilde gelbe Rü-

Petroselinum crispum .- • Garten-Petersilie beIMöhre 

Coriandrum sativum, Frucht • • Koriander, Frucht 
Aframomum melegueta .. • Melegueta-Pfeffer Sammelfrüchte 

Cucumis sativus • Gurke Vaccinium cf. myrtillus • • • wohl Heidelbeere 
Juniperus communis • Gewöhnl. Wacholder Fragaria vesca • • • W ald-Erdbeere 
Pastinaca sativa • Pastinak Corylus avellana • • Hasel 
Elettaria cardamomum • Kardamom Rubus fruticosus agg. • • • Brombeere 

Sambucus nigra • • Schwarzer Holunder 
Rubus idaeus • Himbeere 
Prunus cf. spinosa • Schlehe 
Rubus caesius • Kratzbeere 
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auch heute noch gebräuchlich sind, 
ist der unter der Bezeichnung 
"Paradies-körner" gehandelte Mele­
gueta-Pfeffer inzwischen unbekamit 
und nur noch schwer über den Ge­
würzhandel zu beschaffen. Dabei 
handelt es sich um kleine dunkel­
braune, scharf schmeckende Samen 
eines Ingwer-gewächses aus West­
afrika, die vom späten 15. bis zum 
18. Jahrhundert als Ersatz für den 
noch teureren und knappen echten 
Pfeffer verwendet wurden. 
Die hartschaligen Kerne und 
Fruchtsteine des Kultur- und Wild­
obstes sind in den Proben zahlreich 
vertreten. Als Rückstände der Berei­
tung von Fruchtsaft, Fruchtwein, 
Fruchtmark, Fruchtsuppe oder 
Obstessig geraten sie in großer Zahl 
in die Küchenabfälle. Teilweise 
werden sie auch verschluck� und 
überstehen die Darmpassage, so daß 
sie als Bestandteil der Fäkalien in 
die Latrine gelangen. Daher sind wir 
über das angebaute Kulturobst und 
die gesammelten Wildfrüchte gut 
informiert. In der Kloake" 4 vom 
Grundstück "Auf dem Wüstenort" 
wurden als kultivierte Obstarten 
Birne, Apfel, Quitte, Sauerkirsche, 
Süßkirsche, Maulbeere, Rote und 
Schwarze Johannisbeere und Wal­
nuß nachgewiesen. Während die 
meisten kultivierten Obstarten be­
reits während des Mittelalters in den 
Hausgärten stehen, wird eine Pflan­
zung von Roter und Schwarzer Jo­
hannisbeere erst in der frühen Neu­
zeit seit dem 16. Jahrhundert üblich. 
In Form getrockneter Früchte bzw. 
Fruchtstände wurde Wein (Rosinen) 
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und Feigen über den Handel bezo­
gen. Wein gedieh jedoch auch an 
sonnigen und geschützten Lagen in 
den mittelalterlichen Städten. 
Während sich das Kulturobst gut in 
den Proben nachweisen läßt, sind 
Belege von Gemüse selten. Über­
wiegend werden die leicht vergäng­
lichen Pflanzenteile wie Blätter und 
Stengel verzehrt. Samen geraten 
deshalb nur selten in die Latrinen. In 
Lüneburg wurde bisher nur Gurke 
und Wegwarte (Zichorie) gefunden. 
Die Zichorie ist die Stammform der 
uns heute gut bekannten Salatpflan­
zen Zichoriensalat, Radicchio und 
Chicoree. Die Blätter der kultivier­
ten Gartenform dienten damals als 
Wintersalat und gemahlene und ge­
röstete Zichorienwurzeln dienten als 
Kaffeebeimischung oder als eigenes 
Kaffeegetränk. 
Von den in den Proben gefundenen 
Wildpflanzenresten soll nur auf 
Teilfrüchte des Röhrigen Wasser­
fenchels (Oenanthe fistulosa) hin­
gewiesen werden (Abb. 1, 5 a-c), die 
in Form ganzer Fruchtstände gefun­
den wurden. Der Röhrige Wasser­
fenchel ist ein bis zu einem Meter 
hoher Doldenblütler mit weißen 
oder leicht rötlichen Blütenblättern, 
der in sumpfigen Wiesen und an 
Fluß- und Bachufern meist träge 
fließender Gewässer vorkommt. 
Wurzel, Blätter und vermutlich auch 
die Früchte enthalten das giftige 
Oenanthin. Kraut und der zum Teil 
rübenartig verdickte Wurzelstock 
dienten als radix und herba oenan­
thes Heilzwecken, insbesondere 
verwendete man sie als Abführmit-

tel. Der Fund ganzer Fruchtstände in 
der Kloake spricht dafür, daß mögli­
cherweise auch die Früchte so ver­
wendet wurden. 
Weitere Funde von Samen und 
Früchten von Wildpflanzen belegen 
einerseits häufige Ackerunkräuter 
wie Kornblume und Kornrade, ande­
rerseits die überwiegend gestörte 
und von menschlichen Aktivitäten 
geprägte Vegetation von brachlie­
genden und ruderalen Flächen im 
Stadtgebiet. 
Bisher konnten erst zwei der zahl­
reichen Kloakenschächte in Lüne­
burg umfassend archäobotanisch 
untersucht werden: Bereits 1981 

analysierte K.-E. Behre vom Nieder­
sächsischen Institut für Marschen­
und Wurtenforschung (heute: Insti­
tut für Historische Küstenforschung) 
in Wilhelmshaven die Pflanzenreste 
der Kloake des St. Michaelisklosters 
(BElIRE 1981). Seit 1994 werden 
neuere Untersuchungen im Botani­
schen Institut der Universität Kiel 
durchgeführt. Die Ergebnisse der 
Untersuchung der Kloake auf dem 
Grundstück "Auf dem Wüste­
nortiGroße Bäckerstr. 26" liegen be­
reits vor und sollen zusammen mit 
den archäologischen Ergebnissen 
von der Lüneburger Stadtarchäolo­
gie als wissenschaftliche Monogra­
phie veröffentlicht werden. 
Zur Zeit werden in Kiel Bodenpro­
ben einer weiteren Kloake vom 
Grundstück Große Bäckerstraße 27 

analysiert, die ebenfalls dem 16./17. 

Jahrhundert angehören und einen 
wohlhabenderen Haushalt kenn­
zeich-nen. Die ersten, noch unvoll-

ständigen Ergebnisse können bereits 
bei einer vergleichenden Übersicht 
mittelalter-licher und frühneuzeitli­
cher Nutz-pflanzenfunde aus Lüne­
burg vorge-stellt werden (Tab. 1). 

Besonders bemerkenswert ist der 
Nachweis von Samen des exotischen 
Gewürzes Kardamom, das bisher 
erst aus Lübeck und Braunschweig 
bekannt ist. 
Die Liste der nachgewiesenen Nutz­
pflanzen zeigt für die Nutzpflanzen 
den bisherigen archäobota-nischen 
Forschungsstand für Lüneburg. Bei 
ihrer Betrachtung muß bedacht wer­
den, daß viele genutzte Pflanzenteile 
keine oder nur sehr geringe Erhal­
tungschancen im Kloakensediment 
besitzen. Beispielsweise wurden die 
schlecht erhaltungsfähigen Blätter 
oder Stengel genutzt oder Früchte 
und Samen wurden in pulverisierter 
und vermahlener Form den Speisen 
zugefügt. Aus diesem Grund muß 
das durch die archäobotanischen 
Untersuchungen gewonnene Bild 
durch die schriftlichen Quellen er­
gänzt werden: So läßt sich bei­
spielsweise bei den Gewürzen neben 
den bereits archäobotanisch nach­
gewiesenen heimischen Arten und 
den exotischen Import"en Pfeffer, 
Paradieskörner und Kardamom die 
Verwendung von Safran, Anis, 
Muskatblüte, Nelken und Ingwer 
belegen. 
Weitere archäobotanische Unter­
suchungen im Zuge von Aus­
grabungen im Lüneburger Stadtkern 
werden die Forschungsergebnisse zu 
den mittelalterlichen und frühneu­
zeitlichen Lebens- und Umwelt-
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bedingungen noch beachtlich erwei­
tern können. Die begonnene Koope­
ration zwischen der Lüneburger 
Stadtarchäologie und dem Botani­
schen Institut der Christi an­
Albrechts-Universität Kiel soll daher 
fortgeführt werden. 
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